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Langer Traum von der Burg im Meer
Auswanderer – Der Darmstädter Thomas Müller lebt seit fast dreißig Jahren auf der Kanaren-Insel La Gomera

VON KLAUS STAAT

„Als ich die Insel gesehen habe,
da hat’s bei mir eingeschlagen –
innen und außen, oben und un-
ten.“ Wenn der Darmstädter Tho-
mas Müller von seiner Insel er-
zählt, trägt ihn ein seidener Tep-
pich der Gefühle in die Lüfte da-
von. „Ich habe dort meine Aufga-
be gefunden“, sagt er. „Das ist ein
Lebensschicksal.“

Das Schicksal heißt La Gome-
ra und ist eine der kleinsten der
Kanarischen Inseln. Ein schroffer
Vulkankegel ragt 1500 Meter aus
dem Atlantischen Ozean empor,
an seinen Flanken von tiefen
Schluchten durchklüftet. Überall
ist es grün. Auf Gomera gibt es
den größten Lorbeerbaumwald
der Welt. Doch wenn man Tho-
mas Müller zuhört, sind das ei-
gentliche Weltwunder die Bana-
nen. Müller fühlt sich als „Bana-
nenkönig von La Gomera“.

Die Burg, 
das andere Weltwunder

Das andere Weltwunder aber ist
das Castillo del Mar, die Burg im
Meer. Müller entdeckte sie 1980,
gleich bei seinem ersten Besuch
auf der Insel. Eine Kommilitonin
in Italien, wo der Darmstädter da-
mals Städtebau und Soziologie
studierte, hatte ihm La Gomera
empfohlen. „Thomas, die Insel
könnte dir gefallen.“

Die Insel gefiel nicht, sie

schlug ein – innen und außen,
oben und unten. „Ich bin Darm-
städter, ich liebe meine Stadt“,
sagt Müller. Doch seit 1980 be-
sucht er die geliebte Stadt und das
verwunschene, verwucherte
Grundstück an der Maulbeerallee,
das vom Großvater auf ihn ge-
kommen ist, nur noch gelegent-
lich. Seit 1980 lebt Thomas Müller
auf La Gomera – und mit seiner
Burg im Meer.

Es waren die beiden gegen-
sätzlichen Pole, die ihn anzogen,
als er die ersten Streifzüge auf
dem Eiland unternahm, das nur
23 Kilometer breit ist: die urtümli-
che, von Sonne und atlantischem
Regen verwöhnte Natur, die sich
urwaldartig den Vulkankegel un-
tertan gemacht hat, und die stei-
nernen Trümmer auf der Klippe
am schroffen Nordufer. Beides,
Ruine und Natur, hatten eine enge
Verbindung. 

Avocados, Papayas, Mangos
wachsen auf den terrassierten
Hängen der Insel. Doch das
Hauptwirtschaftsgut ist seit alters
her die Banane. Müllers Burg ist
denn auch kein altes Kastell, son-
dern die 1890 gebaute Bananen-
verladestation. Von hier fuhren
die Schiffe mit der Gomera-Frucht
in alle Welt. Doch damit war es
1955 vorbei. Eine Tsunamiwelle
riss den Landungssteg fort, die
Anlage verfiel. 1980 forschte Mül-
ler nach dem Besitzer, sprach bei
ihm vor und fragte, wie viel die
Ruine koste. Der Mann lachte. Er

war nicht auf den Verkauf ange-
wiesen und nannte dem Darm-
städter irgendeine Zahl: eine hal-
be Million Peseten.

Bei seinem nächsten Besuch
stand Müller mit dem Geld vor der
Tür. Es waren damals umgerech-
net 6000 Mark, die er irgendwie
hatte auftreiben können. Der Be-
sitzer war verdutzt, doch dann
sagte er „ein Mann, ein Wort“ und
schlug in den Handel ein. 

Jetzt begann für Thomas Mül-
ler ein langer Traum. Denn an den
Wiederaufbau war vorderhand
nicht zu denken. Erstens war die
Uferstraße zur alten Verladestati-
on von Geröll verschüttet. Zwei-
tens hatte Müller kein Geld.

El Fotografo,
der Inselfotograf

Doch das stellte sich ein, als er
sich auf der Insel als Fotograf ei-
nen Namen machte. Müller hatte
einst in Darmstadt mit einer Foto-
ausstellung über die Rückansich-
ten der Stadt Erfahrungen in die-
sem Metier gesammelt. Angeregt
hatte ihn dazu sein Studium an
der damaligen Technischen Hoch-
schule Darmstadt: Städtebau bei
Tom Sieverts und Soziologie bei
Manfred Teschner. 

So wurde Müller auf La Gome-
ra zum Inselfotografen. Von der
Taufe bis zur Beerdigung hielt er
das Familienleben der Bewohner
fest, mit denen ihn bald ein enger
Kontakt verband. Dann kamen
die Postkarten hinzu, Bildbände,
Wanderführer. Mit seiner kleinen
Voigtländer-Kamera wurde Tho-
mas Müller zu El Fotografo. „Ich
habe zwanzig Jahre lang richtig
viel Geld mit der Schönheit der
Insel verdient.“

Jetzt ist es wieder weg, Müller
hat Schulden. Er hat endlich im
Norden auf der Klippe bauen kön-
nen. Denn im Jahr 2000 ließen die
spanischen Behörden die Ufer-
straße reparieren, und damit war
der Weg frei zum Wiederaufbau
der Bananenverladestation, die
Müller seine Burg nennt. So sieht
sie auch heute aus, nachdem 180
Lastwagenladungen Natursteine
verbaut worden sind. Sogar einen
Turm mit Zinnen gibt es nun.

Für 3,5 Millionen Euro ent-
stand ein zauberhafter Treff-
punkt. Ein Restaurant, eine Ta-
gungsstätte, eine Honeymoon-
Suite im Turm – ein deutsches
Fachblatt für „Eventlocations“

stellt das „Castillo del Mar“ auf
zwei Seiten vor. Doch nicht nur
Tagungsgäste und Touristen kom-
men hierher. Auch für die Einhei-
mischen ist es ein Treffpunkt, bei-
spielsweise beim regelmäßigen
Kunsthandwerkermarkt.

Ein ganzes Team ist in der
Burg tätig, allen voran Müllers Le-
bensgefährtin Romana Pelagatti,
die anderen kommen aus Spa-
nien, Österreich, Deutschland,
der Ukraine. Müller: „Ohne diese
Menschen kannst du das verges-
sen.“

Deshalb feiert er am heutigen
10. November ein großes Fest mit
ihnen und möglichst vielen Gäs-
ten und einem grandiosen Feuer-
werk. Dann besteht die Burg seit

vier Jahren. Das ist zwar kein Ju-
biläum, doch schließlich ist das
Gemäuer zum Feiern da. Und
Müller will noch weiter investie-
ren, beispielsweise in eine richti-
ge Restaurantküche.

Aber nach dem Aufbau der
Burg ist das nur noch ein kleiner
Traum im Vergleich zu dem mit
den Bananen. Die kleinen Dinger
aus La Gomera halten weder der
weltweiten Onkel-Tuca-Konkur-
renz noch den europäischen
Richtlinien für Länge und Krüm-
mung von Bananen stand. Müller
hat aber eine Verwendung für die
Frucht gefunden, die ihn fast so
begeistert wie die Insel in ihrer
Gesamtheit. Sein Zauberwort
heißt Bananenprosecco.

Zusammen mit dem Önologen
Dieter Schäfer aus Weiterstadt hat
Müller das Projekt, aus Bananen

Schaumwein zu vergären, schon
bis zur Marktreife getrieben. Der
Geschmack von „El Banano Brut“
lässt ihn mit der Zunge schnalzen.
Bananenprosecco aus La Gomera
– der Darmstädter sah schon den
europäischen Markt von dem
neuen Produkt erobert. Doch
dann wurden 2006 die EU-Sub-
ventionen für die Insel verlängert,
und das Interesse an dem Projekt
zur neuartigen Vermarktung der
Inselfrucht schlief wieder ein.

„Ein anderer
auf diesem Planeten“

Jetzt sucht Müller einen ebenso
Besessenen, der bereit ist, einen
tiefen Schluck aus der Bananen-

proseccopulle zu nehmen. „Wir
können das nicht stemmen“, sagt
er. Seine Furcht: Die Bananen
werden durch Beton ersetzt,
durch Bauten für den Tourismus.
Dann wäre es mit der Schönheit
der Insel bald dahin. Noch ist La
Gomera, Columbus’ letzte Station
vor dem Aufbruch nach Amerika,
Weltnaturerbe der Unesco. Doch
wie schnell ein solcher Status ver-
loren gehen kann, sieht man am
Dresdner Elbufer.

Aber Müller wird schon wie-
der etwas einfallen. Um Ideen ist
der Bananenquirl nie verlegen.
„Was kann man denn mit dem Le-
ben sonst anfangen? Ich habe dort
meine Aufgabe gefunden.“ Nun
hofft er, dass „ein anderer auf die-
sem Planeten“ die Bananenpro-
seccokellerei zu seiner Aufgabe
macht.

Bizarr wie ihr Äußeres ist die Geschichte dieser Burg, das „Castillo del Mar“, auf der Kanaren-Insel La Gomera. Der Darmstädter Thomas Müller entdeckte 1980 die Ruine der ehemaligen
Bananen-Verladestation und baute sie zwanzig Jahre später zu einer Tapas-Bar mit Tagungsräumen und Honeymoon-Suite im Türmchen aus. FOTO: THOMAS MÜLLER

Nicht ohne meine Banane: Der Darmstädter Thomas Müller und
seine Lebensgefährtin Romana Pelagatti träumen vom Siegeszug des Bana-
nen-Proseccos „El Banano Brut“. FOTO: CLAUS VÖLKER
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Hildegard May hat am Freitag ih-
ren 95. Geburtstag gefeiert. „Ich
mache mir nicht so viel Kummer,
im Leben kommt es, wie es kom-
men muss”, sagt die Jubilarin. Im
Altenheim Darmstadt in der Rü-
desheimer Straße 115, wo sie seit
fast drei Jahren wohnt, wird die
allein stehende Dame regelmäßig
von Freunden besucht. Ihre ältere

Schwester ist vor vielen Jahren
verstorben. 
Geboren ist Hildegard May in
Darmstadt, in der Woogstraße.
Als ihr Vater, ein Finanzbeamter,
versetzt wurde, zog die Familie
nach Fürth in den Odenwald. Ih-
ren Vater verlor Hildegard May
früh: Er starb während einer In-
fluenza-Epidemie nach dem Ers-
ten Weltkrieg. 
Ihre Schulausbildung schloss Hil-
degard May in Groß-Gerau an der
Höheren Handelsschule ab. Sie
absolvierte eine kaufmännische
Lehre und war unter anderem bei
der Handwerkskammer und da-
nach bis zu ihrer Pensionierung
an der Technischen Universität
Darmstadt tätig. In ihrer Freizeit
besuchte sie viele Aufführungen
des Staatstheaters und wirkte auf
der Bühne als Statistin mit.
Vielseitig interessiert geblieben ist
Hildegard May auch im hohen Al-
ter. Die Jubilarin nimmt an Aus-
flügen des Heimes teil, informiert
sich im Fernsehen über das Zeit-
geschehen und liest gerne, vor al-
lem Krimis. Als Lieblingsautorin-
nen nennt sie Donna Leon und
Dorothy L. Sayers, deren Bücher
sie in der englischen Originalspra-
che liest. „Damit kann ich meine
Sprachkenntnisse erhalten”, sagt
die Jubilarin. sil

Hildegard May ist 95 Jahre alt
geworden. FOTO: DAGMAR MENDEL

CDU fordert besseren
Ausbau der Krippenplätze
U3-Betreuung – Kölsch: Magistrat ohne
Konzept und Engagement – Keine Transparenz
Ein Gesamtkonzept, mehr Trans-
parenz und Engagement, das for-
dert die stellvertretende CDU-
Fraktionsvorsitzende Beate
Kölsch in Sachen U3-Betreuung
vom Magistrat der Stadt. Bis 2010,
so heißt es im „Tagesbetreuungs-
ausbaugesetz“, muss die Stadt ein
bedarfsgerechtes Angebot für die
Null- bis Dreijährigen schaffen.
Eine Abdeckung von 20 Prozent
hat die Stadtverordnetenver-
sammlung Ende 2005 beschlos-
sen, bis 2010 sollten weitere 430
Krippenplätze zu den bestehen-
den 360 geschaffen werden– je-
weils hundert von 2006 bis 2009,
die restlichen 30 im Jahr 2010.

Doch diesem Plan hinkt die
Stadt weit hinterher, kritisiert
Beate Kölsch, „Anspruch und
Realität liegen weit auseinander“,
sagt sie. 2006 seien nur 45 der ge-
planten hundert Plätze geschaffen
worden, weil zwei Träger abge-
sprungen seien, und von den ge-
planten 33 Plätzen 2007 würden
nur 23 realisiert. Statt der 200
Plätze, die laut Plan 2006 und
2007 geschaffen werden sollten,
seien also nur 68 entstanden – ein
gutes Drittel.

Diese 68 U3-Plätze würden
ausschließlich von privaten Trä-
gern, vor allem Elterninitiativen,
angeboten. Es sei „unverständ-
lich“, dass es der Stadt in ihren 20
Kindertagesstätten nicht gelun-
gen sei, einen einzigen zusätzli-
chen Krippenplatz einzurichten,
bemängelt Beate Kölsch. „Die
Stadt reagiert mehr, als sie agiert.“

Der demographische Wandel
zeige, dass künftig weniger Kin-

dergartenplätze gebraucht wür-
den, deswegen könnten einige der
Kindergartenplätze doch in Krip-
penplätze umgewandelt werden,
schlägt die CDU-Stadtverordnete
vor. In Eberstadt-Süd, zum Bei-
spiel, lebten laut Einwohnerstatis-
tik 300 Kinder unter drei Jahren.
Doch gebe es dort keinen einzigen
Krippenplatz.

Deswegen sei ein Gesamtkon-
zept, das sich am tatsächlichen
Bedarf orientiere, wichtig. Die
CDU habe dies vor Monaten bean-
tragt, doch der Antrag sei in der
Geschäftsordnung verschwunden
und seither nicht mehr aufge-
taucht. „Es gibt vielleicht Stadttei-
le, wo man gar keine Krippenplät-
ze braucht und anderswo braucht
man mehr“, assistiert ihr CDU-
Fraktionschef Rafael Reißer.

Mehr Transparenz auch bei
den Kosten fordert Beate Kölsch
außerdem. Je nach Einrichtung
kostet ein Platz im Jahr zwischen
3500 (privater Träger „Sag ja zum
Kind“) und 7000 Euro (ASB-Kin-
dertagesstätte in der Palisaden-
straße). Wie diese große Differenz
zustande komme, sei als Stadtver-
ordnete nicht nachzuvollziehen.

Kinderbetreuung sei ein har-
ter Standortfaktor, betont der
Landtagsabgeordnete Rafael Rei-
ßer. „Wir brauchen höchstmögli-
che Flexibilität, damit die Eltern
Wahlfreiheit haben“, sagt er. Es
gebe unterschiedliche Lebensbe-
dingungen, dafür müsse man po-
litische Rahmenbedingungen
schaffen. Für die U3-Betreuung
stelle das Land insgesamt 90 Mil-
lionen Euro zur Verfügung. bif
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Piraten und Musik
Das Kindertheater „Theater aus
der Tüte“ ist am Sonntag (11.) im
Schlösschen im Prinz-Emil-Gar-
ten zu Gast. Um 11 und 15 Uhr
wird das Stück „Die Flaschenpost
– Eine Piratengeschichte mit Mu-
sik“ für Kinder ab vier Jahre ge-
zeigt. Karten gibt es unter Telefon
6 32 78 und an der Tageskasse. e

Tanzen am Nachmittag
Zum Trimm-Dich-Tanznachmit-
tag lädt der Förderverein des
Blau-Gold-Casinos am Sonntag
(11.) ein. Beginn ist um 15 Uhr im
Tanzsportzentrum, Alsfelder Stra-
ße 45 a. Der Eintritt ist frei. e

Basar in Arheilgen
Die evangelische Frauenhilfe der
Auferstehungsgemeinde Arheil-
gen organisiert am Sonntag (11.)
einen Basar. Er kann von 11 bis 17
Uhr im Gemeindehaus, Messeler
Straße 31, besucht werden. e

Martinsumzüge
Am Sonntag (11.) veranstalten
mehrere Kirchengemeinden ihre
Martinsumzüge. Bei der katholi-
schen Pfarrgemeinde St. Elisabeth
beginnt um 17 Uhr ein Martins-
spiel in der Pfarrkirche, danach
gibt es einen Umzug durch den
Herrngarten. Abschluss ist beim
Martinsfeuer vor der Elisabeth-
Kirche. Bei der evangelischen
Martinsgemeinde ist Start um 17
Uhr in der Martinskirche, an-
schließend gibt es einen Umzug
und ein Lagerfeuer auf dem Rie-
gerplatz. e

Reden von der Kanzel
Die Reihe der Kanzelreden von
theologischen Laien in der Pau-
luskirche gehen am Sonntag (11.)
um 10 Uhr weiter. Frederike Mül-
ler, Studentin der Medizinökono-
mie, spricht über das Thema „Oh-
ren gabst du mir, hören kann ich
nicht“. e


